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Wochen spater von den Alten gefulirt wurden. Den 14. August beob-

achtete ich einen einzelnen am Heiligenteiche bet Gernrode am Harz.

Dieser sehr romantisch gelegene Teicli ist von hohen mit jungen Tannen

bewachseuen Bergen umgeben , die nach drei Seiten bin Thalschluchlen

oSea lassen. Oer Uferlaufer hieit sich in Geselischaft von weissen

Bachstelzen an dem seichten Lfer des Teiches auf. Er war olFenbar

auf der Wanderung an dieses poetische Platzchen gekommen. In den

letzten Tagen des August bemerkte ich einen einzelnen am Bache beim

Eingange des Dorfes Brambach, andere noch in den ersten Tagen des

Septembers an der Elbe auf dem Zuge. AUe vraren schweigsame

Reisende.

Tolanus glareola sab ich Mitte Mai auf einer Kiesbank der

Elbe, ohiie jedoch zu der Zeit, noch spater, das Nest zu entdecken.

Ciconia alba kam den 4. April in Brambach an. Erst den

28. d. H. gesellte sich ein zweiter Slorch dazu. In Necken erschienen

die Storche den 1 . Mai beim Horste, haben an beiden Orten zwar ge-

iegl, aber nichts ausgebracht.

Anas boschas traf ich den 7. Mai am Hange des hohen Elb-

ufers iiber It Eiern so fest briitend, dass ich versucht ward ein Ei

unler ihr hervorzuhebeu. Die Beriihrung scheuchte sie denn doch auf,

sie stUrzte sich in die Elbe und tauchte mehrmals. An einigen Eiern

hatten die Jungen schon angefangen die Schale zu durchbrechen.

Brambach in Anhalt, den 8. September 18.37.

II 'idiiil u

Bricfliche Mittheiltingeii und
Feuilletoii.

Znr Nahrnngsmittellehre der Vogel.

Von

Pfarrer F. H. SneU.

(S. dies Journ. Nr. 27, S. 185—192.)

III. Die Tauben.

Dass der Slreit uber den Nulzen oder Schaden, welchen die Tau-

ben fiir die Landwirlhschaft haben, noch nicht eriedigt ist, das beweist

die Wiederholung dcssclben in der franziisischen ^SociC-le Impiriale

d'Acclimatisaliou.' Ebeusu sind die Naturforscher darliber oicht
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einig. Hr. Naumann (ini 6. Theil seiner Naturgeschichte der Vogel

Deutschlands) iind neuerlich Herr v. Tschudi''^) halten die Tauben

fiir unbedingl schadiicli, Hr. Dr. Gloger***) erklart sie fiir unbedingt

nUtzlich , und die neueste ^Naturgeschichte der Tauben" von Brehm
suspendirt das Urtheil. Ich habe die Nahrungs- und die ganze Lebens-

weise der Tauben, und zwar vorzugsweise der Feldfluchter, viele Jahre

lang aut' das Sorgfaltigste beobachtct und bin dadurch zu vielen Ent-

deckungen gekommen, die man in keinem Taubenbuch findet, und riick-

siclitlich ihrer Nahrung zu dem Resultate, dass die Tauben zu den un-

bedingt niitzliclien Vogein gehoren.

Icli werde zuersl die Nahrungsmittel der Tauben im Allgemelnen

aufzahlen und dann auf Grund dieser Untersuchung deren NiJIzlichkeit

fiir den Ackerbau beweisen.

Die Nahrung der Tauben ist theils vegetabilisch Iheils animalisch.

In ersterer Beziehung sind vor Allem die Samen der angebauten
Getreide-, Leguminosen- und Oelgewachsearten zu nennen, was allge-

niein bekannl ist. Dass aber der Roggen, oder wenigstens die un-

reifen Korner desselben den alten, oder doch wenigstens den jungen

Tauben schadlich sein solien , babe ich nicht gefunden, freilich aber

auch niemals, dass die Jungen ausschliesslich niit unreifem Roggen ge-

fiittert worden wiiren, indem sich uieislens daneben auch Unkraut-

samereien in den Kropfen fanden.

Was nun die letzleren, die Unkraulsamereien , belrilft, so findet

sich in Naumanns Nalurgeschichte ein ziemlich vollslandiges Verzeich-

niss derselbcn , und ich will mich darauf beschranken, dieses zu er-

giinzen resp. zu berichtigen. Ich habe namlich ausser den dort ange-

gebenen noch gefunden die Samen der Cyane {Centaurea cyanus L.),

und einiger Ampferarten {Riimex crispus et oblusifolivs L.), niemals

aber die Samen der Bade (Agrostemma Githago L ) und der Roggen-

trespe (Bromits secalinus L.). Ferner habe ich ofters beobachlet, dass

die Tauben die Friichte der Sternmiere (Vogelmeyer, Slellaria media

Villars), d. h. nicht bios die Samenkornchen, sondern die ganze Frucht,

selbst wenn dieselbe noch ganz griin ist, von den PHanzen abrupfen

und verzehren, wie dies auch viele andere samenfressende Vogel ihun.

Von Wurzein lieben die Tauben die kleinen rundlichen, mil Wurzel-

fasern versehenen Zwiebelchen des Ackermilchslerns (Ornithogalvm

aroensePers s.Gagea arc.) und die weil grosseren, langlichen faser-

losen ,Seilenzwiebeln* des wilden Lauchs QAllium oleraceitm L.).

•) In llarnm's „Agranoinischer Zeilung*. 1854, Nr. 32, p. 501.

**) S Journal f. Ornilhologie. 1S56. Hefi V. p. 413 IT.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



417

Was die a ii i ma I is cli e Naliriing anbelangt, so fressen sie vor

Alletii kleine Sclineeken, iind zwar 2 Arleii, crsllicli die nackte Garleii-

schnecke *) [Arion hortensii L.) und zweilens eirie mil eincm kegcl-

rormigeri Geliiiuse, walirsclieinlicli eine Uiilimu.t-Arl Fenier Regen-

wiirmer. Es ist dies zwar oft bpiweifell wordeii ; alleiti icli lialje sie

nidit iiur liiiufig im KiO]ife gef'undeii , sondern audi geselieii , dass sie

vorgeworfeiie von miltlcier (iriisse, Ijesoiiders wenn sie zerstiickl und

sclioii etwas welk warcii, aufiiaiiinpn und versclilucklen. Sodanii fiiidet

man bei ilinen Oflcrs glalle, graue , dioke Raupen (walirscheinlich die

s. g. Erdraiipe (P\'nctiia segelmn), oder eine verwandte Species dieser

G'allung. Ebenso liabe ieh cinmal beobachlet, dass ein beim Ausfegen

des Schlages zum Vorschein gekommener Mehlwuim {Tcnehrio mnlilor

L.) von einer Taube, die ihn benierkle, scbnell aufgenomnien und ver-

zehrt H'urde , und dass diese, als icli ibr nun absicblliili noch mehieie

Mehlwiirmer voiwarf, audi diese aulliass Dagegen wurde die, dcni

Mehhvunn so iibnliche, Larve des Salalsdinellkiilers iElaler spuUitor

F.), die icb ein andernial ganz nnd zeisliickt den Taubeu vorwaif, von

ihnen nidil beriiiut.

Die Tauben fressen endlich auch ibre eignen La use, worin man

nichls Horribles finden wird , wcnn man bedenkl, dass das ja auch

iilenscben lliun, z. B. die Cbinesen! Aull'allend ist es nur, dass dies, so

weit ich die Taubenlileralur keune, nocb INiemand beobachlet liat. Uenn

es isl dies Jiichls Sellencs, sondern clwas ganz Alltagliches. An jedem

heissen Sommerlage kann man auf Taubcnschbigen , welche viele Tau-

benlause beherbergen, walirnebmen , dass die Tauben dieses Ungeziefer

von dem Boden, sowie auch besonders von ihrem eignen Korper, z. B.

von den Fiissen, ablesen, ein vvenig zerkauen und dann verschlucken.

Ebenso so siehl man dieselben sebr haulig dainit beschiifligt, ihren klei-

nen Jungen die Lause ab/.ulesen und zu verzebren, weslialb sich diese

aoch immer unler die FlUgel der jungen Taubchen zu retiriren suchen.

Man darf auch nur, wenn auf dein Tanbenschlage viele Liiusc sind , an

einem heissen Sommerlage, (wo dieselben besonders munler sind und

viel umlierlaufi-n) , den Kropf einer alien oder jungen Taube ollnen,

und man wird jedcsmal diese kleinen Schmarolzer daiiii linden. Am
meisten ist dies aber inirner der Fall, wenn die Tauben kleine noch
unbefiedcrle Junge liaben, well an diesen die Liiuse von den Allen

am leichteslen wabrgenomnien und am ejfrigst. n abgesuclil werden. —

') Die Kewoliiilirlie Arkcrsilineclie (Litiiax iiijre.ilis I..) diiKegen Ircssen

•le nichi, veriniilhluli weil sie ihnnn zii wpicli imil Hclileiiiiij; isl.

Jour. I Ornill. , V J>lir|| , Ni. SO. N.,v.iiihtr l!j,)7. '27
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Audi die Art uiid Weise des Liebkosens znischen Tauber uiid Tiiubin,

welclie man das ^Lauseii" iiennl, ist In Wahiheil niclits Andeies, als

ein Lausen, niit vvelcbem allerdiiigs audi noch ein gescliledilliclier

Nervenreiz verbuiiden zii sein scheiiit, wobei aber die gefangenen Liiuse

ebenfalls verspeisl werdcn. Achiilicb verbiill es sicli aucb mil deni s. g.

Sdinabeln. Zur animaMschen Nalirung der Tauben schcinen endlicb auch

nodi gewisse kleine toiinenformige KOrpcrclicu zu gehijien, die ich sehr

oft in ihren Kropfen gefunden babe, die aber weder ich selbst, noch

ein Entomolog, dcni ich sie zugesandt, bis jel7.t zu bes(inimen wusste.

Dieselben siiid an deni einen Ende niit eineni kleiueu Forlsalzc (Spitz-

chen Oder Stielchen) verseheii
,

grau von Farbe und mit einer leder-

arligen eindriickbaren Haut umgeben. In ihrem Innern enlhalten sie

eine eiweissarlige honiogene Fliissigkeit. Im Trocknen aufbewabrl ver-

dorren sie sehr bald. An Griisse iiberlreffen sie urn Etwas die griisste

Art der Anieisenpuppen (s. g. „Ameiseneier'^). Ueber ihre Natur, (ob

es Eier irgend eines Weichlhiers , oder Puppen eines Insekts sind),

weiss ich, wie benierkt, Nichts zu sagen, und luge hier nur noch zur

Anregung wciterer Deobachlungcn die Bemcrkung bci , dass ich diese

riilhseihaflen Kiirperchen sehr oft. doch slets iii geringer Anzabl, hoch-

stens 3 bis o in Einem Kropfe, und zwar vom Friililing an bis in den

halben Juli gefunden habe.

Zur Befiirderung der Verdauung verschlucken die Tauben bekannt-

lich Quarzkornchen , Schieferblallchen und aiulere Sleinchen ; ich habe

stalt derselben aber bisweilen auch andcre harle Korper z. B. Sliick-

chen der Haselnussschale im Kropfe gefunden. Auch die kieinen Knos-

pen der Rache {Fagvs sykatica), weiche icli bisweilen land, betrachte

ich nicht als Nahrungs-, sondern als Verdauungsmittcl, welche die Slelle

der Steinchen verlreten ; denn dieselben waren stels verdorrt und riihr-

ten wahrscheinlich von dem Reissholz her, welches in meinein Hofe

zerhauen wurde. Dass aber ein Taubenmagen diirre Buchenknospen

verdauen konne, sclieint mir unniuglich zu sein.

Die Tauben fressen ferner Koch-Salz odor salpetersaure Salze.

Ganz unentbebrlich scheint ihnen dieses Nahrungsniillel jedoch nur zur

Heckzeit zu sein. Ich habe wenigslens nie gcsehen , dass sie sich im

Winter viel darum bemiihen, wohl aber, dass sie bci Schneewelter auch

ohne alles Salz sich langere Zeit wohl befinden. Wenn sie aber Junge

haben , so suchen sie dieses Nahrungsmillel uin jeden Preis herbeizu-

schalTen und fliegen weit nach dcmsclben. Wenu man ihiien namlich

kein Kochsalz hingibt, so fliegen sie an die Ablrilte, die IMauern der

Viehslalle, an alle Lehmwande u. s. f. und verschlucken daselbst Stuck-
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chen Lehni und aiidere Krdeii , welchc Saize eiilliallen. Dcnn aus den

orsaiiischen StnlVen, welclie in dem Leiiiii und Kalkniiiiiel der Wiinde

immer enllialten sind , bilden sicli salpclersaure Salze. Wenn man

dalier seine Tanben davon abliallen will, fremde Hofe, wo sie ofl ge-

fangen «erden. zn besuchen. so ist es das crste Krf'orderniss, class man

ilinen in ihren Sclilag. oder bcsser an eiae beslinimie Slelle im Hofe

slels Salz hingibt.

Endlich ist den Tauben, wenigstens zur Heckzeil, audi Kalk*| als

soldier unenlbelirlicli , seliun zur Bildung der Eiscliale, aber auch fiir

die Jungen. Man lindel dalier in ihren Kroplen nicbl nur Kliinipchen

Morlei sondern uflers auch Sluckchen von den Schalen der Hiihner-

und ihrer eignen Eier. Dies sind die Nahrungsmittel der Tauben. Urn

aber nun zur Enlsdieidung der Fragc, ob dieselben der Landwirlhschaft

niilzlich oder sdiadlidi seien, zu gelangen, ists mil der Kenntniss ihrer

verschiedenen Nalirungsniillel nichl genug, sondern es ist audi zu wis-

seo nulhig, in weldier Quantitiit ein jedes Nahrungsmittel von ihnen

genossen wird, oder viclmehr in welcliem Verbal tniss die Quan-

litalen der verschiedenen Nahrungsmittel zu eiruinder slehen. Da ist

denn vor Allem zuzugeben, dass sie die animalische Nahrung, wie

schon angcdeutel, nur aiisnahmsweise und gleichsam als Wiirze der

Hauptnahrung aufsuchen. dass also der Nulzen, welchen sie durch Ver-

tilgung von Insectenlarven, Schnecken und Wiirmern bringen, nicht hoch

angeschlagen werden darf.

Ihre Hauptnahrung bcsteht vieiinehr in Pllanzensamereien und

zwar — urn das Hesullat nieiner licobachtungen sogleich an die Spitze

zu steilen, — llieils in Unkrautsiimereien, llieils in solcheni Sanien von

Kulturpdanzen , welcher oline die Tauben verloren ware. Zu diesem

liesultate bin ich dadurch gelangt, dass iih die Erniihrung meiner Tau-

ben, wclthc nur, wcnn Sdiiiee den Boden bedeckte, zu Ilause gefiit-

lerl wurden , sonst aber auf den Keldern ihre Nahrung suchten, das

ganze Jahr liber, und zwar in vie! un Jahren, gcnau konlrolirle. Dies

geschah, wo niuglich durch OelTnen eines Kropfes : sonst durch ausscr-

liches Bcluhlen desselbcn oder durch tiifjliches Adilen darauf, auf wel-

chen Acckern die Tauben ihre Nahrung suchten. Ich beinerkc hierbei,

dass das letztgenanntu Miltcl der Bcobachtung in Verbindung mil dem

Belaslen des Kropfes dem (jeiibtcn ein ganz zuvcrliissiges Besultat lie-

ferl. Wcnn es i. B. Kartolleliicker sind, welche von den Tauben be-

•) Alicr vor ilciii Kelr- (uiicebiKilili'rj) Kalk uiiiss iiinii tiir in .\ilii nelinicn,

»ril er ihnen Imlilirli i,t.

27 •
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sucht wpiden , so sind es enlweder Vogehvicken QEnvim hirsultim et

telraspermvm') oder die obeii geiiannteii Zwiebelclieii, wel'.^lle ilincii zii

der Zeit zur Nahrung dienen. (Die Bauerii zeibrecheii sich ofl den

Kopf dariiber , was die Tauben auf den Karlofl'eJackein schaffen mijcli-

ten und kommen gewohnlich scblii'sslicli zu deni Resiillale, dass sie

Sand siicliten !). Sind es die Haleiiicker , anf welcheii der abgemahte

Hafer liegt, und besonders die abgemiihten Kleeacker , die von ihnen

frequenlirt weiden, so sind es nur die Vogelwicken
, welche sie dahin

Ziehen u. s. w.

Unler den verschiedenen Unkraulsamereien, welclie den Tauben zur

Nahrung dienen . stehen aber wieder die Samen von Erciim hirsutum,

wenigslens in denjenigen Gegendon, wo ich nieine Beobachtungen an-

gestelll babe, so selir voran, dass die iibrigen Unkraulsamereien in den

meisten Jahren, was die Quanlitat betrilTt, ganz verschwinden. Nur in

einigen wenigen Jahren habe ich beobachlet, dass die Zwiebelchcn ' des

Ackermilchslerns (Ormihogahim arvense Pers.) oder die dreiseiligen

Samen des Ainpfers eine kurze Zeit hindurch die Hauptnahrung aus-

machten.

Um nun einen Begriff davon zu geben , in welchen Massen die

Vogelwicken von den Tauben vertilgt werden, sebe ich zucrsl ein Ver-

zeichniss der Tage eines ganzen Jahres, an welclien diese klelncn Samen

ihre ausschliessliohe oder Iheihveise Naliruui; ausmaclien , wobei ich

bcmerke , dass das Beobachlungsjahr vom '.'o. Augusl 1854 bis dahin

1855 geht.

Aussehliesslich von Vogelwicken ernahrlen sich meine Tauben:

1) vom 24. Novbr. 1854 bis 19. Decbr., zusammen . . . 25 Tage

2) „ 22. Decbr. 1854 , 14. Januar 1855 .... 23 „

3) , 1. Juli 1855 bis 1. Augusl 32 „

Summa . . 80 Tage.

Darunter 32 Tage, wiihrend welcher zugleich Junge gefiilterl wer-

den musslen.

Theilweise und zwar durchschnilllich zur Halfle der Gesaniml-

nahrung ernahrlen sich die Tauben von Vogelwicken

:

1) vom 25. August 1854 bis 20. Octbr., zusammen . . . 6fi Tage

2) „ 10. Novbr. 1854 , 10. ejusdem 9 ,

3) r, 15. Marz 1855 bis 17. April 33 „

4) , 20. Juli 1855 bis 30. ejusdem 10 „

Summa . . 108 Tage.
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Hierbei 09 Tage, an welchen zugleich Junge zu ernaliien wareir

So ists durchschiiilllicli in alien Jalireii.

Urn nun zu iTfaliien , \\\e viele Vogelwickenkuinlein pr. Jahr von

einem Plug Tauben konsuniirt werden , olVnete ich den Krupf einer am

Ifi Juli 18'j) des Abends geschlachteten juugen Taube, (wie ich die-

selben dann . nieiuer Unlcrsucliungen wegen, nienials andei'?, als Abends

schlaililcle) , ziihlle die Nogehvickcn , ivelclie den alleiuigen Inhall des

Kropfes bildelen , and faiid die fabelbafle Zahl 3,582! Ein anderesnial

(den I 'J. Juni l^'oT) uiid In einer andern Gegend fand ich in Einem

Kropfe 3,833 Vogelwickensanr.'n und dabei notli 10!) Zwiebelclien von

Ornithogalum arreiise und IS des wilden Knoblauclis {Althtm olera-

ceiim). Doch icli will die eiste Zahl (3582) meiner ferneren Berech-

nuiig zu Gi'unde legen. Man muss aber hierbei annehmeo , dass elwa

die Halfle von der Zahl der Kornlein, welche des Abends im Kropfe

der Taube sich t'anden , aucb vom Morgeu an bereils aus deni Kropfe

in den Magen und weilej- gewandert war, vvonach sieh die Sumnie der

Samen, welclie diese Taube an Einem Tage gefressen , auf 5,373 be-

rechnel. Halb so viele Kihnchen behall aber wohi jede alle Taube zu

ihrer eignen Subsistenz im Kropfe. Also werden zur Heckzeit von

einer einzigen Taube an einem einzigen Tage 8,059 Vogelwickenkcirner

vertilgt!

Hieraus lassl sich nacli den oben niilgetlieillen Beobathlungen Uber

die Jahresperioden, wain end welcher die Vogehvicken die ganze oder

haibe Nuhrung der Tauben ausmachen, leicht bcrcchnen, welches Quan-

tum eine Taube fur sich und Ein Junges (da ein Paar gewiihnlich

zwei Jungc hati in einem Jahr bedarf, namlich

1) fiir sich selbsl 359,924 Vogelwickensamen,

2) fur ihr Junges 439,586 ,

im Ganzen 799,510.

Das macht auf cinen Plug von 40 Tauben (20 Paare) [so stark

war mein Plug] die ungeheure Sumnie von 31,980,400 Vogelwicken-

kornlein

!

„Zaliliii beweisen-' , - und zwar in gegenwarligem Palle, dass

die Tauben zu den fiir die Landwirlh.schiift niilzlichslen Viigeln gehoren,

auch geJbst dann gehiircn wiirden, werin die landwirlhschaflliche Scliad-

licbkeit, die man ilineri aus Mangel an wiiklicher Beid)achlung gewohn-

lich andichlel, begrundel ware. Es gibt eigenllich nur wenige llnkrau-

ler, welclie den Saalen einen bedeutendcn , auch dem Slumpfsinnigslen

in die Augcn falleiiden S( haden bringen. Es gehort dahin z. B. die

Wucherblume {Cri/santhemiim scgcluni) , der Ackcrsenf iSinapis ar-
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vensis , dessen Samen die Tauben audi fressen) und besonders unsere

s. g. Vogelvvicken. Dieses Gewaclis umspinnl mil seinen Ranken das

Gelieide, besonders den Roggen, so dass die Halme, iiber welche dann

die Vogelwicken hinauswachsen , niedergezogeii und die Aeliren laub

vverden. Ausserdem hat dasselbe nocli zwei schlimine Eigenschalten,

welche alle menschlichen Veisuche zur Veililgiing desselben vereileln.

E in ma I nanilich reifen die Sanienhiilsen zum griisslen Theil schon vor

der Zeil der Gelreideeinte und zerstieuen iliien Inhail iiber die Aecker,

indem sie mit einerii Knall elaslisch aufspringen und sich spiralig drehen.

Es fruchlet also fiir sich a lie in wenig, wenn der Landniann seinen

Saesamen auch auf das sorgfalligste von Vogehvicken reinigl. Fiirs

Zweite liegen die Samen sehr lange (wohl mehrere Jalire) im Boden,

ehe sie keimen, und bediirlen iibeihaupt zum Keimen und Gedeihen einer

grossen und anhallenden FeuchligUeit. Uh babe niemals ein gekeimtes

Kfirnlein in einem Taubenkropfe gefunden , was bei den Samen andrer

Leguminosen z. B. der Vicia angustifolia, welche gewohnlich in ge-

ringer Anzahl denjenigen von Erritm hirsutinn beigemischl sind , nicht

der Fall isl. Wenn man nun erwagt, dass bis zur Zcit der Ernie, be-

sonders also zur Zeit des s. g. ^Taubenhungers", wo die Tauben fast

ausschliesslich auf diese Nahrung angewiesen sind, nur solclie Vogel-

wickenkornlein voihanden sind, welche voni vorhergehenden Jahre stam-

men, und meistens (z. B auf den Kartuflelackern) sogar schon lange

Zeil im Boden gelegen haben und ersl durib das zwcile Pllugen oder

Behacken wicder an die Oberllache gelangl sind : so wird man erken-

nen, welchen Nulzen die Tauben durcli die Verlilgung so schwer kei-

meiider Unkraulsamen der Landwirlhschall bringen. Denn man kann

gegen dieses Unkraut durch Brache und I'nterplliigen der aufschies-

sendeu Pflanzchen, (wie man dies bei andern Unkriiulern im Nollifalle

Ihul,) Nichts ausrichlen. Und grade die Tauben nebst den hiihner-

arligen Vogeln sind es allein, welche diese Samen fressen. Der

Name Vogel wicken "*) kann daher wohl iiichl anders enlslanden sein,

als dass man beobachtele, wie die Tauben diesen Samen alleni andern

Fuller vorziehen, und daraus einen (falschen) Sc'hluss auf sammlliclie

Vijgel machle, wie denn der Bauer iiberliaupt meisl nur die Vijgel in

•) Dass dieser Niiiiie, uiil Heliliem das Volk liHiiplsiirliliili ilie Eriuiii-\rlen

bezeichnet, von den Boljinikern der I'/tvV/ trtnca bei^^elejit wnrden ist, kann

nur aus eiiieni Missverslandniss der Volksspraclie erklart werden, imiem man sich

einbildete, mil dem Worte „\Vicke'* miisse das Volk audi eine walire l.inne'sclie

Vicia bezeichncn. Von iieueren Belanikern ist iibriffens das Linne'sche Genns

Ervitm wieder mil dein Genus Vicia vereinigl win den!
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Pausch iiiid Bogen beachlc.t , uhne beziiglicii iliicr Lebensarl , Naliiung

etc. viel lliilerscliied zu iiiaclien.

Selieii wir nun weiler zu, ob die Tauben neben dom Nulzeii, wel-

chen sie durcli VLMtilgung dcs Unkraulsamens stil'len, niclit vielleicht

auf der aiideiii Seile an den Saalen wieder Schaden thun. Man glaubt

dies bekannllich ganz allgemcin, indeni die Bauein, die Feldpolizei-

geselzgeber und die nieisten Natuifoiscbei- (bis auf einen Naumann!)

darin vullkommeu libereinsliinuien.

Fiiis Eisle wiift man den Tauben vor, dass sie den ausgestreulen

Saesamen , welcher unbedeckt geblieben , zur Friiblings- und Herbst-

saalzeil auiliessen. Das ist I'reilith walir. Aber was wird denn aus

diesen, zu Tage liegendfn Sanienkornclieii , \venn sie von den Tauben

niclil vei'zelirt werdenV Ich babe dariiber genaue und sehr nmhselige

Beiibucblungen angeslelll; icb habe z. B. im Jalir 1855—50 zu Tage

licgeiule, am "JO. Wai ausgeslieule liOrnleiu der so iiberaus ieicbt kei-

meiiden Geisle einer bis zur Keife dieser Gelreideait forlgeselzlen Be-

obaclilung uuteiworfen, unil zwar auf eineai Gerslenacker eincs Disliikls,

welcher voo zahmen Tauben nicht bedogen wurde. Das Resullat war

lolgfiides: Von den 50 (ieislenkornclieii keiniten sogleich , Irolz der

zienilich I'euchlen WiUeruiii;, nur 17 und zwar meist soiche, die elwas

verlieft lagen. Die ubrigen 33 wurden llieils von andern Vogein ge-

fresseu, tbeils keimlen sie erst den 24. Juni , wo ein melirere Tage

iang anlialtendes Kegenweller eingel'allen war. Diese lelzteren wurden

naluriicb vun den sie umycbcnden gr(Jssi'ren (jerslenplliinzchen , welcbe

bald den Bodcn ganz bescliattelcn, alsbald erslickl, wurden zuerst gelb,

dann durr.

Was ward aber nun aus den 17, zugleicli mit der u n I erg e egg-
ten (jer.^te aufgcgiuigenen , I'llanzilien? 7 derselben vordorrlen Irolz

des uun (vom '24. Juoi an) eingelretenen liiglichen Kegens , znni Tlieil

nachdem sie ein kleines lliilrnchen getrieben , zum Thcil schoii Iruher.

10 braclilen es bis zu winzi<;en Aehrclien mil wenigen gauz verkiim-

nierli-n Kornclion. Saininlliclie III Aeliriben eiitliii'llen zusanniren 56

hurnclien, die llail'te derselben lag aul deni Budcn im hiee, alle waren

noch griin, als die tibrige Gerste reii' war!

Die Beobachlungen, welc.lie icli belKrbsen mil gleicher Genauig-

keit angestellt liab(^ , ert;cben ein gleiciies Itesullat. Bei diesen viel

griisseren Samcn, die uberdies weit diinner gesiiet werden, miissle es

eigenllieli auch sclion der oberflarhliclic Blick des Landmanns (wcnn er

uberhaupt aul' solclie Diiige aclilele) gcwalir werden, dass wenn auch
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(lie zu Tage liegenden Sameo (bei feuchlem Welter) keimen, die Pfliinz-

cheti doch bei dem ersten Sonnenschein unifallen und absterben.

Die, aus niclit eingeegtem Sanien erwaeliseiiden Pflaiizchen biingen

also dem Landmann nicht nur keineu Nulzen, sondern da sie den aiiderii

Pflanzen einen (wenn auch nur kleinen) Tiieil der Nalirung entziehen,

sogar indirekten Schaden! Sie liaben die Wiikung des Unkrauts.

Docli, sagt man, die Tauben lesen nicht allein die oben liegenden

Sanieu auf, sondern sclianen audi mil dem Schnabel die eingeegglen

heraus. Hieraul' lasst sicli nun niciils Andeies eiwiedein, als: es ist

iiiclit wahr! Man sielu wohl bisweilen, dass die Taubeii im Hofe oder

Garten, kurz ganz riahe bei ihrer Wohnung und weun sie sicli daselbst

vollkommen sicher glauben
,

gleiclisam aus Langeweile im Misl oder in

der Erde mit dem Schnabel scharren; aber auf dera Felde lallt ihnen

dies nicht ein, well sie da vie! zu angstlich und viel zu sehr in der

Elle sind. Im Garten hat man nur dal'iir Sorge zu tragen , dass die

Erbsen nicht zu oberflachlich geltgl werden und besonders, dass keine

unbedeckt liegen bleiben. So ziehe ich jedes Jalir dicht bei meinem

Taubenschlag Kernerbseu, ohne dass jemals nieiue Tauben an dcLiselben

Schaden gethan hatleii.

Indess man will sich auch dabei uoch nicht beruhiuen und nieint,

auf solcheii Aeckern, welche z«ar besaet worden, auf welclien aber

der Saesame iiber Miltag uneingeeggt liegen geblieben, thiilen doch die

Tauben jedeufalls Schaden. Allein auch diese Anklage beruhl auf Irr-

Ihum. Denu die Tauben hallcji zu derselben Zeit, wo der Acker-

mann seine Mittagsrast hiill, auch ihre Uuhestunde; sie (liegen von 11

oder 12 bis 2, 3 oder 4 L'hr nicht ins Feld, es miissten denn einmal

briitende Taubinnen bei ihreni ersten kleinen Ausflug, welcher um 10

Uhr Vormiltags gescliieht, vom Pahimbarius gestort worden sein, was

aber doch nur e!ne seltne Ausnahme ist. Weiin aber die Bauern furch-

ten, dieser Fall mijge sicli grade creignen, wenn einmal die Saat auf

einem Acker iiber Mittag uneingeeggt liegen geblieben, und die hung-

rigen Taubinnen mocliten sich daiiii grade d i es e n Acker ausstichen ''),

um ihren Hunger zu stillen, so kann auch an den 3 oder -1 Tageii, an

welchen wichtige Saaten z. B. die Gerstensaat gelhan werden, eine Ein-

sperrung der Tauben vom Morgen an bis 4 Uhr Nachmitlags angeord-

net worden, wie dies wirklich in einigen Gemeinden unseres Landes

zur Zeit der Gerstensaat Sitte ist.

'') Man lialle dies niclil liir lilo.^e Irnnie! Urisere LaiKlleule glaulien wirk-

lich, dass die Tauben von Weilem die Itornei- rochen . weil — sie dieselberi

gewohnlich auf Aeckern anlreffen, auf welclien Eiwas la finden!!
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Icli liabe. nachgewiesen, dass die Taiiben zur Saatzeit keinen Sclia-

den Ihun. Ich habe aber sogar ofters beobachtet, dass grade auf den-

jenigeii Aeckern, welclie von denselben zui' Zeit der Aussaat und nach

derselben logliiglich besuchi werdeii, die Saaten am schonslen slan-

den. Die Vermulhungen, welche.ich iiber die Ursache dieser Erschei-

iiunir habe, bier im Einzelnen mitzulheilen, wijrde zii weit fiiliren. Aber

die Thatsaclie selieini mir feslzuslehen und wurde selbsl von den Bauern,

welche ich darauf aurmerksam machte, anerkannt.

Weiin nun die Tauben zur Saalzeit, wo sie an vielen Orten

Wochen lang eingesperrt werden niiisseo, keinen Schaden ihun, so cnl-

sleht die weilere Frage , ob sie zur Ernlezeil d. h. an den reifen

Feldf'ruchteii Schaden Ihun. Diese Frage isl nicht ganz zu verncinen,

wiewohl die Falle, in welchen sic Schaden Ihun, nur als A us na hnien

von der Regel augesehen werden miissen. Uiul zwar ist es die Zeit

des s. g. ^Taubenhungers" , d h. die Zeit von Johannistag bis zur

Roggenernle, wo dies bisweilen vorkoinnit. Wenn namlich wahrend

dieser Periode, wo alle Saaten hoch aufgeschossen sind, so dass die

Tauben nichl zu dem Boden gelangcn konnen, dieselben nicht gel'iillert

werden, so geheii sie manchmal den zu dieser Zeil reifcnden Winler-

kohl und Keps und spaler den reilVnden, noch auf dem Haime slelien-

den Roggen an, indem sie die Schotcn des ersteren , wenn er abge-

sclmitlen auf dem Acker liegt, und die Aehren des ielzleren , welche

sie herabzielien, mit dem Schnabel ausschlagen. Ich habe jedoch einen

jeden dieser l)eiden Fiille nur zweimal erlebt, und es linden diese nach

meioen Beobachlungen nur dann slall, wenn 1) die Vogehvicken nur

Rpar^am vorhanden sind, wenn "21 cinzelne mit den genannlen Ge-

wachsen beslellte Aeeker sich ganz in der Nahe des Taubenschlages

belinden und wenn 3j die Tauben durch nnversl;indige Beliandlun^ oder

durch taglich wiederkehrcnde Angrille des Habichls so demoralisirl sind,

dass sie nichl auf die enllegneren Felder zu fliegen wagen. Die

Regcl isl, dass die Tauben von Acker zu Acker lliegend, (wol'ern

sie sich nicht aussclilie>slich an die Vogelwicken lialten) nur den aus-

ge fall en en Kohl- uiid Kepssainen und nur die an den \\ egcn und

Ackerrandern n i ed erge t ret e ne n Roggeniihren aulsuclicn. Wenn
der ersle Roggen geschniltrn isl und die Tauben noch nicht so viel

Raum haben , uni sich an den zwischen den St'ippeln liegenden unsge-

fallenort Roggenkornern und Vogelwicken zu salligen, so gehen sie

auch bisweilen die Aehren des niedergelegten Roggens an. Es ist

dieser Schaden jedoch von keiiier Bedeulung, well es durch den Forl-

gang der Ernie bald aul (h ni Fcldc sovici Raum gibt, dass sich die
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Tauben nach Herzenslusl von detii Ausgefalleiien salligen kuiinen, und

well sie ubeidies h eder den Roggen , nocli aucli die genannten Oel-

samereien, obgleich dies von Einigen behauplet wird, sonderlich lieben.

Von Bedeulung isl der Schaden, wie gesagl, nur biswellen an eineni

einzeln gelegenen Reps- oder Roggenacker. Sobald aber einmal die

Ruggonacker frei sind, Ihun die Tauben an den weilerhin reifendcn und

abgesclinillenen Saalen keinen Schaden nichr Sie lasscn sogar den

ausgefallenen Weizen liegen und gehen in den Roggen- und Hafer-

sloppeln den Vogelwicken narb. Der Bauer nieint fieilich, wenn eine

Taube in die Nahe seines Gelieides komml, sie liabe es auf dieses ab-

gesehen, aber das isl eben eine Meinung der Lhnvissenheit. Wie iiber-

haupt die Bauern in dieser Beziehung urlbeilen, wie oil die Tauben auf

einem Acker Schaden gelhan liabeii sollen , den ihr Fuss nie betreten,

wie sogar das, was die lliihner gesiiudigl, den Tauben zur Last gelegl

wird, dariiber konjiie icli ergolzliclie Beispiele anliibreii, wenn icb inich

nichl der Kiirze bedeissigen niussle.

Zur Veranscliaulicliung der Ernahrungsweise der Feidfliichler er-

laube icb inir, bier noeh eitinial einen vollslandigen Ueberblick iiber

den Zeilraum eines ganzen Jalires nacb nieinen Tagebiiciiern milzulliei-

len, und zwar iiber den Zeilraum voni I. Juli 185(5 bis dabin l(Sj7.

Vein I. Juli 1856 an flogeii nieine Tauben standig auf einen gros-

sen, allmiilig abgeniiihlen Kleeacker, ( VogelwickeiO , dann niilunler

aueb auf einen nalie dabci liegenden abgcernlelen VViulerrepsaeker

(Vogelwicken und Reps); Mille Juli weiler enlfernle Kleeiicker (Vogel-

wicken). Vom 25 Juli an nach dem reifenden Roggen, (niedergelre-

tene Aehren). 30. Juli Anfang der Roggenernle , die Tauben bald

(Anf. Augusl) iminer nur in einer Flur des Roggenleldes (ausschliess-

licli Vogelwicken). Einige Zeit nach der am 12. August begonnenen

Weizenernte bisweilen auf den Weizenstoppein, doch bald wieder mehr

auf den Roggensloppeln (Weizen und Vogelwiekenl. Knde Augusl audi

auf abgeernlelen Erbsen- und Linseniickern (in einem Kropl'e Erbsen,

Linsen , einige Roggenkornchen und viele Vogelwicken.) Sepleinber

meistens auf den Roggensloppeln (Vogelwickendistrikl), dazwischen auf

abgeernlelen Erbsen- und Gerstenackern und den neu besaeten Rog-

genackern iHauplnabrung Vogelwicken). October, wie vorher und auf

einer neu entdecklen Vogelwickenflur, sowie bisweilen auch auf den

frisch besaeten Weizenackern (Hauptnahrung wie vorher.) Anf. No-

vember raeist auf den spat besaeten Weizenackern (Weizen- und Vo-

gelwicken). Vom 13. bis 22. Novbr. wegen des Schnees zu Hausi;

gefmtert. 23. Novbr., wie Anf. Novbr. Vom 25. Novbr. bis 5 Decbr.
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gefultert. Vom 6 bis 26. Decbr , wie Anf. Novbr. Vom 27. bis 31.

Decbr. gefiiltert. Vom I. bis 5. .laniiar 1857 auf den Roggenstoppein

(Vogelwicken). Vom 6. bis 19. Januar gefullerl. Vom 20. bis 23.

Jan. auf den Sloppein (Vogelwicken). Vom 24. .Ian. bis 10. Februar

gefiillerl. Vom II. Febr. bis 8. Marz auf den Sloppelackern (Vogel-

wicken). (Vom 18. Februar bis Mille Marz die erslen Eier). Vom

9. bis 14. Miirz gefiitterl, Irolzdem bei der sehr diinnen Sclineedecke

nach den Vogelwicken gellogen. Vom 15. Marz bis 2. April auf alien

Sloppelackern im ganzen Feid umher (Vogelwicken). 31. Miirz Anfang

der Hafersaal. Vom 2. April an, wo die Tauben den Hafer eritdecktcn,

abwecliselnd auf den frischbetiieten Haferiickern und den Stoppeln, so

lange diese noch niclit sammllich umgeplliigt waren. (.Den 12. und 14.

April neben dem Hafer noch ^ Vogelwicken in den Kropfen). Ende

April und Arifangs Mai daneben auch Linsen von den IVisch besiieten

Aeckern Vom 8. Mai an Erbsen von den IVisch besaeten Aeckern.

Den 9. Mai Anfang der Gerslensaal, doch ersl 25. Mai Gerste nebst

Erbsen in den Kropfen und 26. Gersle nebsl ^'ogelwicken, besouders

yivia aiKjustifolia. Von jelzt an Hauplnahrung Gerste. Vom 12. .luni

an auf den abgemahten Klee- und den Karlofl'elackern (_Hauptnahrung

Vogelwicken, darunler Zwiebeln von Ornilliogalum arvense und Allium

nleraceuin). Den 24. Juni Anfang der Winlerrepsernle. 27. Juni IT.

auf Repsackern und dazwischen auch wiedcr auf KarloU'elackern (Reps

und Vogelwicken). Die Scholen des abgeschnitlenen Reps wurden

nicht angegaugen.

Vorslelieiide Tebersichl lehrl abermafs , wie die Feldlauben, selbst

wenn sie hlos zur Zeil, wo der Boderi eine Schiieedecke hal, gefiillert

werden , ein ganzes Jalir hindiirch auch iiichl den niindesten Schaden

Ihun, dagegen ciiieu unberechenbaren Nulzen sliflen. Und so isis fast

alle Jahre.

Es i.st iiberhaupl sonderbar, dass der verineinlliche Schaden, den

die Tauben Ihun sollcii. sicli bei genaucrer Beobachlung fast immer

in i\'ulzen verwandelt Dass das Auflesen der zu Tage liegenden Sanien-

kuroer fur das Gedeih<-n der Saaten von Vorlheil ist, wurdc sclioii oben

erwahnt. Dass die Tauben auf den Repsackern, sobald der Reps ge-

schnitten ist. Ijcruuilaulin , um den ausgefallencn und von Turleltaubeii,

lliinflingen und Distellinken ausgcpickten Sanien aufziisuchcn , hat, so

sehr der Bauer sich gewijhnlich darilber ereifert, noch einen ganz spe-

ciellcri NulziMi. Der ausgefallene Repssairien narnlich ersclieint, wenn

er Hufgi'ht, im nachsllolgenden .lalir als ein hiJchsl lastiues I'nkraul.

Damjt ists 80 echlimm, dass die l.iuMJleule oft (gegen alle licufln einer
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rationellen Landwirllischaft) auf eiiiem uiid demselbeii Acker zvvei Jalire

liinter einander Winlerreps Ziehen, um der Verumeinigung anderer Ge-

waclise durcli dieses ,waliie Ujikraul", wie sie deii Reps nennen, vve-

uigsleiis fiir ein Jahr vorzubeugen. Aber audi durch die Tauben wild

diesem Uebelslande, wenigstens Iheilweise, vurgebeugl.

Eben so verhalt sich's mil der Anklagc, dass die Tauben durch

ihren Koth die Dachkiindei uiid das aus denselbeii aufgelangene Regen-

wasser verunreiniglen. Denn zu welchen Zwccken vvird das von deu

Oachern in den Regenfassern gesammelle Wasser benulzl? Weder zum

Trinken, noch zum Kocben , soiidern nur zum Waschcn. Hierzu grade

ist aber das iiber Taubenmist abgezogene Regenwasscr voizugsweise

geeignet, wegen des ko h I e n s a u r en A m ni o ii i a k s ,
welclies in deni-

selben enthallen ist"-*)- Schon Linne hal diese Bemerkung gemacht.

Ich babe genaue Versuche dariiber aiigeslelll Zuersl liess icb einige

weisse Fenstervorhange mil solchem Wasser waschen , welches nacb

langerer Trockenung bei dem eislen Regen aus dem Dachkandel aul-

gel'angen wurde uiid von Farbe biaiingelb aussah. Die Vorliiinge wur-

den blendend weiss. Sodann als die s. g .giosse Wasche" in nieiner

Haushaitung vorgenommen wuide , liess ich Wasser dazu vernenden,

welches zuersl uber Nacht iiber eineni Korb \oll Taubenmist gestanden

halte und dann noch eininal kocbend Uber denselben gegossen worden

war. Die Wasche wurde ausserordentlich weiss, d- h. weisser, als

wenn bios Seife angewandt worden ware. So kann also auch der-

jenige Taubenmist, welcher soiist auf den Dacbern verloren ginge, auf

diese Weise noch benulzl werden. Die enlgcgeiislchciiden Vonirllieile

der Hausfrauen aber wird man dadurch leichl iiberwinden, dass man

sie das durch Taubenmist durcblillrirle Wasser nur anfiihlen lassl; sie

weiden dann erkennen, dass dassclbe ganz glall und weich, also grade

so, wie Seifenbriihe, durch die llande laufl, und aucb ebenso scbannil.

Die Ursaehe diescr Erscheinungen ist, wie bemerkt, das kohlcnsaure

Ammoniak, welches durch die Auslaugung des Taubenmisls von diesem

in das Wasser ubergehl.

Ebenso ist auch der Taubenmist nach seinem hohen Dun g we r the **)

gar nichl anerkannl. Die alien Romer wusslen ibn besser zu schalzen.

*) Den alien Vulkein w.nr tlie Seife iinbcKiiiiiil , uiul die lioiner Ijedienleii

sicli zum Waschen liiiiifig des faujenden Uriiis, ebenfalls \ve;ien des Kiililen-

sauren Ammoniaks, welciies sich bei der Zersel/iiiij des I'rins hildet.

•*) Nach lio ussin jau 1 1 imdl'ayen liedarf man davon bios 1-140 Ptd. ziirii

Eisau von 30,000 I'ld. nornialem Slallduiijer. S. I). Vi. 11 a mm. Die (iriiiid-

ziige der Landwirlhschafi. Biaunschw. Vieweg. 1554. Bd. 1. p. 420.
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walirend wir aus fremden Liindern aus Guano lioleii ! Audi liieriiber,

sowie uber den Ursprung der ii rigen Ansiehl, dass dieser Dung Unkraul

erzeuge, liabe icli viele Unteisuclinngen angestclll, welclie mitzutheilen

liier zu weit fuhren wiirde *).

Wenn man endlich die Tauben anklagt, dass sic das Sirob aus

den Sirohdiichern zogen, sn 1st dieser Scliaden wahrlich nicht der Rede

werlh ! Tauben, wpjche gut dressirt sind, bleiben Uberdies meislens auf

dem Daclie ihres Wohnhauses, fliegen wenigstcns niehl auf entfern-

tere Gebaude. Ebenso ist auf den Vorwurf, dass sie in die Speicher

und Scheunen fliigen. zu erwiedern: einer gut gewohnlen und gezoge-

nen Taube kommt dies niemals in den Sinn. Es gibt freilich Tauben,

zunial ,Rasselauben*, welche durch schleclile Behandlung ihre angebo-

rene Fieiheitsliebe ganzHch verloren und den Sinn und die Silten der

Sklaverei angenommen Iiabcn, so dass sie, wenn man sie Hunger leiden

lassl, lieber alie Winkel durchkriechen , als dass sie auf die Fclder zu

fliegen wagcn. Ich liabe gesehen , dass solche elende Geschcipl'e nach

den Kasekorben der Bauern flogen, um den zum Trocknen ausgeslellten

weissen Kiise zu fressen, ein andermai, dass Kropflauben in einem Gar-

ten alio Johannisbeeren von den Slocken abpicklen! Indessen fur solche

demoralisirle Tauben, die man freilich gewohnlich fiir ,schon" halt,

zu pladiren, ist nicht meine Aufgabe. Die Pel df I ii ch ter sind's,

welche man anklagt und welche sogar ein Nalurforscher fiir „vogelfrei

erklart'- haben wollte , und diese habe ich , wie ich holle , durch vor-

slehende Zeilen von alien ungerechten Anklagen gereinigt.

Was die iVahrung der wild en Tauben belrilft, so stiraml diese

mit derjenigen der zaiimen , im Ganzen genommen , zienilich iiberoin.

Am meisten weicht noch Columba lurlur hierin, wie in Allem ab. Ihr

Lieblingsfuller besteht in Kohl- und Repssaamen , was bei der zahmen

Taube, wie schon erwahnt, durchaus nicht der Fall ist. Dieser Oel-

saamcn bildet daher einen bclriiclillichen Theil des Sommers hindurch

fiir Jung und Alt die Hauptnahrung, wie denn anch unsere Landleute

die ausgenommenen Jungen mit diesem Futler aufzuziehen pllegen.

Wenn die Oelpllanzen noch slehen, ja, wenn erst hier und da einzelne

Scholen zu rcifen beginncn , so fliegen die Turteltauben schon nach

diesrn Acckern und picken die Scholen auf, was audi Columba pa-

lumbitu, oft auch C. Oeiias, die zahme Taube dagegcn niemals thut. Die

•) Einigei darliber liabe ich in den „Jalirhiii;liern des Vcreiiis Rir Nalur-

knndo im lierxuglh. Na««au", Heft XII. verUlTenlliclil 'I' '
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Tiirlellauben Uiun dalier, (in Verbindiing mil einigeii Finkeii,') in unse-

lem Gebirsslaiiile , wo sie selir haiifiir sind, oilers an den genannleii

OelpHanzen einen siclilbaren Scliaden, woriiber aber doch wohl nur die

sclinodeste HabsuchI einem so liebenswiirdigen Gescliopfe, welches fiber-

dies durch Vertilgung dor Unkraiilsamereien auf der anderen Seite aiich

wieder viel niilzt, ernstlicli ziirnen kann. Nach Salz , aitem Kalk und

Lehm ist die Turleltaube sehr begierig. An meinem t'riiberen Wohnorte

iiabe ich sie sehr oft in grosser Anzahl an den Salzlrogen der Schafe

bcmerkt, und an meinem gegenwarligen Wohnorte ist sie tiiglich an

den alien Mauern der Hohensteiner Burg zugleich niit C. Oenas in

Menge anzutrell'en. Bei dem Anfsuchen der Nahrung auf dem Felde

aber findet man sie niemals in Gesellschaft irgend einer anderen Tau-

benarl.

Columbus paliimhus niischl sich bisweilen, doch niclil haufig, unter

die Hohl- und zahmen Tauben. Sie liebl, wie schon bemerkt, die

kleinen Oelsamereien, was in Betraeht ihrer Grosse, und des Umslandes,

dass sie auch Eicheln und Bucheckern gern frisst, einigermaassen auf-

fallend ist. Eben so sucht sie gern auf den Wiesen nach der Heuernte

den ausgefallenen Grassamen; von welchcn Grasarten, kann ich jedoch

nicht angeben, gewiss aber nicht von Milivm ejfusum L., (Hirsengras,)

wie man in einigen ornithologischen Werken liest, da dieses Gras aus-

schliessiich in bchatligen Wiildern, niemals auf Wiesen wachst. — An

den Salztrogen der Schafe oder an alien Mauern habe ich die Ringel-

taube nie bemerkt, was aber vielleiclil audi nur in ihrer ausserordent-

lichen Scheuheit seinen Grund hal.

Was endlich die Colnmba Oenas anbelangt, so kommt dieselbe,

wie in jeder anderen Beziehiing, so auch in ihrer Nahrung mil der

zahmen Taube am nieislen iiberein. Sie unlerscheidet sich in lelzlerer

Hinsichl wohl nur dadurch , dass sie haufig auch Wald-Saamen und

Friichte, z. B. Eicheln und Bucheckern frisst, was aber auch die zahme

Taube thun wurde, wenn sie in die Walder kame. Sonsl ist es auch

der Hohllaube eigen, dass sie die Oelsiimereien nicht sonderlich liebt,

wahrend die Vogelwicken auch ihre Lieblingsnahrung ausmachen. Auf

einem noch nicht geschnillenen Kohl- oder Repsacker habe ich niemals

eine Hohllaube bemerkt, dagegen auf den Roggen- und Hafersloppeln,

zwischen welchen viele ausgewachscne Vogelwicken liegen, linden sich

regelmassig des Morgens und des Nachmillags Schaaren dieser Tauben

ein und weiden dasclbst, wofern die Aecker nicht zu nahe an den

menschlichen Wohnungen sind , Stunden lang gemeinschafllich mil den

zahmen Tauben. Nach allem Kalkmortel ist sie ausserordentlich be-
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gierig. An den Manern di'r Biiig Hohenslcin z B. liilFt man jeden Tag

und zu jeder Slunde Holillaulx-ii an, uiul zwar iifl in niosson Scliaaren,

indeni dicselben aus grosser Feme nacli diescr nlleji Burg (liegen und

sich sugar cinigerinaassen an die Gegen«art der Kurfrcmden gewolinen,

welclie im Somnier von Bad Scliwalbach aus diesen schonen Punkl lag-

licli besuchen. Leider wird ilire Zulrauliclikeil von unseren Niinroden

dazu ausgebeutcl, dass sie dieselben von einem Versleck aus, (bisweilen

sogar wahrend der (leckzeit,) massenweise, oft 12 bis 15 Stiick an

Einem Morgen, wegscliiessen. Icii sage leider, nicht deshalb, well niir,

wie naliirlich, ailes Todlen der Vogel in meinem Beobachlungsgebiet

verhassl isl, sondern well diesc Taube, wie aus dem Gesagten liervor-

gelil, zu den allernulzliclislen Vogein geliort. In dor Tlial, wenn es

iiberhaupt niilzliche Vogel giebt, so ist die Ilolillaube vor alien ein

soldier! Schaden an deii Feldfriiclilen tliul sie nocli weit sellener, als

die zaiime Taube, ja man kann wohl sagcn, niemals, Iheils weil sie

ein weil ausgedcbnteres Gebiet zur Aufsuchung ilirer Nalirung benulzt,

Iheils weil sie in Zeilen des Mangels an den Waldfriichlen einen Suc-

curs liat, Iheils cndlich, weil sie die Raubvogel wcniger fiirclilet, als

die zaiinie Taube. Dagcgen scheint sie von der Nalur recht eigenllich

zur Verlilgung der Vogelwicken bestimmt zu sein , und wundervoll ist

es, wie sich die Hohl- und die zahmen Tauben in diese wohlthatige

Arbeit theilen! Einen grossen Theil des Sommers bindurch arbeiten

meine Fcldfliicliter gemeinsehalllich mil den Holillaubcn, indeiii sie diese

erst das Terrain recognosciien lassen, und dann wenn dieselben, ohne

Anfechlung zu erieiden, sieli niedergesclzl haben, sich furchllos zu ihnen

niedcrlassen und mil ihnen die Felder absuchen Dann aber liegt den

llolillaiiben nocli das besoiidere Geschiift ob , die enllegeneren Fluren,

besonders solche, die zwisehcn Wiildern liegen, wohin die zahmen Tau-

ben sich nicht leichl wagen, zu reinigen, wahrend die lelzleren die in

der Nahe der roenschliclien Wohnungen gelegenen Aecker vornehmen,

wohin sich umgekehrl die crsluren iiichl wagen. So wird bis zum

F'ruliling und dcni Beginne der Feldaibcilen einc ganzo Fcldmark ge-

rcinigl , und es bleibt nicht leichl ein Vogelwickenkornlein liegen, mil

Ausriahnie derjciiigen , welclie in die Erdrilzen oder unler das Gras

gefallen sind. Und selhsl diese werden, wenn .sie nach zweimaligem

linipilugen der Aecker wieder an die Ubcrlliiche kommcti und vom

Hcgen bios gelcgt werden, zur Zcil des ^Taubenliungers" von diesen

emsigcn Thicrchen nocli aufgcsuchl.

Was, — muss man Angcsichts solchcr Thatsaclien fragen — was

wUrde auH der LandwirthKchaft werden, wciiii cs keiiie Tnuiien giibe?
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Wie verschwindet gegen solclie Thalsachen der unbedeutende Scliaden,

den bisweilen die zalinien T:iubeii ciiimal Ihun, in Nichts ! Ein ein-

ziger Morgen Roggen, der von Vogelwicken iiberwuchert ist, und des-

sen Aehien dadiircb theilweise laub werden etc , eileidet dadurch eine

grbsscre Einbusse am Kornererlrag, als der Schaden betragt, welchen

ein Flug Feldlauben in zcbn Jahren lliiil ! In welcher Mengc aber die

Vogehvicken auf einzelnen. besnndcrs heimgesiiehlen Aeckein den Bo-

den bedecken, davon kann man sicli einen BegrilT machen, wenn man

eifahrt, dass icb auf einem Quadralschuh eines solehen Ackers 214

Kornlein gezrihll babe! Dass aber Irolzdem auch in solehen Gcgenden,

wo viele Tauben die Felder belliegen , diese Plage des Landmannes

niclil aufhort, das riihrt von dessen eigener Naelilassigkeit ber. Denn

die meislen Landleulc, in der Meinung, dass die Vogelwicken, (wie

alles Unkraut,) in ^nassen Jahren" von selbst durch Gen"ralio aequi-

voca entstanden, verwenden keine Sorgfalt darauf, iliren Saesaanien von

denselben zu reinigen. Das Gelreide, (besonders Roggen und Hal'er,)

isl aber immer mil diesem Saamen verniischt, weil ein Theil der Saa-

menhiilsen der Em/m-Arlen, und zwar die zuoberst silzenden, zur Zcit

der Ernie noch nichl reif sind, und deslialb auch die Saamen nichl auf

das Feld ausstreuen, sondern erst in den Scheunen nachreifen und mil

dem Gelreide ausgedroschen werden Ich babe mir im vorigen Friih-

ling einnial die Miilie genommen , den Saehafer eines hiesigen Land-

mannes zu untersuchen, und fand unler einer kleinen Porlion desselben

die ich auf einem Bogen Papier ausbreilele, 40 Saamen von Ervum

hirsutvm, 34 von Agroslemma Githago L , 12 von LoUnm temnlenttim

L., 9 von Galium Aparine L. , 4 von Ceniaurea cyaniis! Solcher

Saesaamen wird nun dem Boden Ubergeben: ist es da zu verwundern,

dass trolz der Tauben das Unkraut sich wenig niinderl? Was wiirde

aber ohne die Tauben werden?

Mil diesem Einwurf isl's also Niclits. Ueberhaupt wolle der ge-

neigle Lescr nichl meinen , dass mir die Einwande , die man etwa bier

Oder dort gegen meine Darslellung erheben konnle , unbekannt seieii.

Ich habe sie alle mir selbst geniacbt; allein sie alle zu widerlegen,

obgleich dies sehr leiehl ist, wiirde gegenwartige Abhandlung doch gar

zu weil ausdehnen. Nur Eines sei noch beriihrt. Nach meiner Dar-

slellung kiinnte es den Anschein haben, als ob der landwirthschhftliche

Nutzen der Tauben doch nur riicksichllich eines einzigen Unkrautes, des

Ermim hirsutum niimlich, in Belracht komnie. Allein gerade dieses so

ausserst liistige Unkraut ist mindestens iiber das ganze mittlere Europa

verbreilet; ferner giebt es Uiikrauler, deren Saamen die Tauben lieben,
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die aber In denjenigen Gegenden, in welchen nieine Beobachtungen an-

geslellt wurden, nicht vorkommen , z. B. der Ackerhanf, (Sinapis ar-

tensis L.) *) Sollte es aber audi eine Gegend geben, in welcher sich

kein den Tauben angenebmes Unkraul in belrachllicher Menge fande,

so darf doch audi der Nutzen nicht gering geschatzt werden, welchen

die Tauben durch das Verzehren des auf den Feldern liegendcn Getrei-

des, welches ohne sie verloren ware, in national-oconomischer Be-

ziehung fiir das Ganze bringen. Denn jedes Kornlein Getreide, welches

unbenutzt bleibi, ist als ein Verlust fiir die mensdiliche Gesellschaft

anzusehen. Es wurde aber in den ^Frauendorfer Blatlern' berechnend

nachgewiesen, dass nacb durchschnitllicher Annahme pro Acker zwei

Berliner SchefTel Korner nach der Ernie unbenulzl liegen bleiben, wel-

che von den Schafen etc. nur zuin kleinslen Theile verzehrt werden,

und dass demnach auf einem Gute von 60 Acker Land beini Betriebe

der Dreifelderwirthschaft jahrlich 1 100 SchelTel Korner **) verloren gehen.

Man hal deshalb vorgeschlagen, ***) Iransporlable Hiihnerslalle (auf Ra-

dern, wie Pferche,) zu bauen und auf die Stoppelfelder zu fahren , urn

dieselben wahrend der Monale August, September und October von den

Hijhnern beweideu zu lassen. — Dieser Vorschlag scheint uns indessen

wenig praklisch zu sein, und wir meinen , man solle dieses Geschaft

den Tauben uberlassen. Wo sie zahlreicii gehallen werden, da wird

jener Verlust, der uns jedoch etwas zu hoch berecbnet scheint, wenig-

stenfi tbeilweise verhiitet, und die Korner, welcbe sonst zur Ernte-,

•) Auch die liuihst ecliadliclie W uch e rb I u me, {Chrystmlhemum sege-

turn L.,) waclist niclit jn den Gegenden, wo icii Tauben gehallen habe; auch

finde ich dereu Saanien nirgends aU Nahrung der Tauben er\\ahnt. Ein Tau-

benliebhaber veriiifhcrte mir jedoch, dass die Tauben diese Nahrung sehr liebten

und dass er die seinigen ini \Vinter mil den aus dem Geli'eide ausgesiebten Saa-

men der Wucherblunie fiitiere. Eben so seien dieselben auch eine Lieblitigs-

nahrung der I-'ringiUft carduelis. Es wiirde hierdurch der Nulzen der Tauben,

all Verlilger eines UnKrauts, auf dessen Ausrollung man schon i'runiien ausge-

eUt hal, wieder in einem neuen Licht erscheinen.

••) Welche Massen von Saamen der FeldlViichie, besonders bei sliirmischer

Witlerung auaf'allen, das lussl sich auch daraus schliessen, dass z. B. in gegen-

wirligem Jahre meine Tauben, (34 Siuck,) voni 18. Augu&t bis Ende September

•ich von '•> abgcernleten kleinen Erbseuackern, die iiberdies zumTheil bald um-

gepflfjgt wurden, fast ausschliesslich ernahrten, indent sie daneben sich inimer

nur einige Vogelwicken aufsuchlen, deren es aber in dieseni Jalire in Folge der

nbaltenden Diirre nur sehr wenige giel)l.

•••) Zimmcrmanu's Allgem. Zeilung fiir Land- und Forslwirlhschaft. 1855.

Rro. 46.

iM». r Omul.. V, Jil.ri , N't. 30, Novinbo llt^l 28
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wie zur Saatzell verloren gehen , konimen so in der Gestall von Tau-

benfleisch der menschlichen Gesellschaft zu giite.

Hohenstein bei Schwalbach in Nassau, im October 1857.

Das Leben der Vogel.

(Bruchstiicke aus dem Mss. eines unler obigem Titel vorbereilelen populiiren

Buches.)

Von

Dr. A. E. Brehm.

I. Liebe und Ehe.

Der Monde KOnig ist der Mai. Das wissen die Dichter, d'runi

lieben und eliren und besingen sie ilin audi noch immer, obgleich sie

ihn schon sell Jahrlausenden besungen liaben. Aber sie wissen noch

raehr: sie wissen, dass er auch Kbnig ist im Menschenherzen, und darin

schallet und wallet, zaubert und Unlieil sliflel, Freuden und Leiden er-

regt, mit melodischen Rauschen und Stiirmen , dass das arme Herz oft

springen mbchte, unter selnem Regiment Und dennoch ist dieses so

siiss, so sanft, dass wir uns Alie gem darunter fiigen. Woher das

wohl kommen mag? Ob es uns sclieint, als sei das durch die Winter-

kalte zusammengeschniirte Herz wieder frei geworden, und zu neuen

Freuden aufgelebt; oder ob wir an die Zeit zuriickdenken, in welcher

wir mit dem Dichter fiihlten

:

,Im wunderschonen Monat Mai,

Ais alle Knospen sprangen,

Da ist in meinem Herzen

Die Liebe aufgegangen"

oder ob wir uns an den Vogeln ein Beispiel nehmen ? Ich weiss es

nicht. Aber das weiss ich, dass die Vogel dem Konig Mai die treues-

ten Sklaven sind, und ihn wie ihre Mutter Erde lieben.

„Wenn's Mailiiflerl weht", geht im Wald' drau's der Schnee

Da heben die blaue Veigerl' ihre Kopferl' in d'Hoh,

Die Vogcrl die g'schlafen hab'n, uber die lange Winlerszeit,

Die werden wieder munter, und singen voll Freud!"

Ja 's Mailiifterl ist es, welches den freudigen Gesang erweckte,

der wahrend der langen Winterszeit in dem kleinen Vogelherzen schlief,

und jetzl jubelnd heraustritt, well es ihm gar zu enge geworden, da

drinnen. Hier giebt es keinen Raum mehr fiir ihn; denn iiber dem

Singeu zieht die Liebe dort ein, und macht sich geltend. Mutter Erde

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Journal für Ornithologie

Jahr/Year: 1857

Band/Volume: 5_1857

Autor(en)/Author(s): Snell Friedrich Heinrich Christian Salomo

Artikel/Article: Zur Nahrungsmittellehre der Vögel. 415-434

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20805
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=46698
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=262910



